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Neueste Theologische L iteratur.

W oolley, C. Leonard, Ur und die Sintflut. Sieben Jahre  
A usgrabungen in Chaldäa, der H eim at Abraham s. Mit
92 Abbildungen, einer K arte und einem Plan von Ur, 
Leipzig 1930, F. A, Brockhaus, (137 S, gr. 8.) Geb. 
8 Rm.

W oolley hatte  schon in seinem Buche „The Sum erians“ 
(in deutscher Übersetzung unter dem Titel ,,Vor 5000 
Jah ren  bespr. Jahrg . 1930 Sp. 166 f.) auf die A usgrabungen 
m U r Bezug genommen. Die H auptsache w ar ihm aber da­
mals eine Darstellung der G eschichte der Sum erer. In dem 
vorliegenden Buche will er in gem einverständlicher Form  
die A rbeit beschreiben, die in den le tz ten  sieben Jahren  
von der gem einsam en Expedition des Britischen Museums 
und des Museums der U niversität Pennsylvania geleistet 
w orden ist. M an sieht auch an diesem Berichte, daß die 
Ergebnisse der Ausgrabungen in Ur von ganz ungewöhn­
licher Bedeutung sind für die älteste  Geschichte und K ultur 
des Zweistrom landes. Und zw ar in zweifacher Hinsicht: 
einmal w erden unsere historischen E rkenntnisse um eine 
Spanne von m ehreren Jahrhunderten  in das Dunkel der 
Vergangenheit vorgerückt; die erste Dynastie vonU r, deren 
Könige man geneigt w ar lediglich für Helden der Sage zu 
halten, s teh t durch inschriftliche Funde plötzlich im hellen 
Lichte der Geschichte. Und zw eitens bekom m en wir, b e­
sonders durch die Goldfunde in den Königsgrüften, von der 
alten  sum erischen K ultur ein Bild d er A userw ähltheit und 
Verfeinerung, wie wir es für jene alte  Zeit niemals voraus­
gesetzt hatten . Mit R echt sagt W oolley von diesen Funden: 
»■Niemals vorher sind derartige Dinge dem Boden M eso­
potam iens entstiegen. Sie offenbaren eine bis dahin nicht 
verm utete K unst und verheißen künftige Entdeckungen, die 
alle unsere Hoffnungen übertreffen sollen“ (S, 28). Daneben 
hat auch die Religionsgeschichte nicht geringen Gewinn. 
Das Ü berraschendste sind ja die M enschenopfer in den 
Königsgrüften. In einem Königsgrab fand man 65 Leichen, 
Jn dem G rabe einer Königin 52. R ätselhaft ist die Todesart 
dieser Opfer, V erschiedene M omente sprechen dagegen, 
daß sie durch einen Schlag auf den Kopf getö te t oder e r­
stochen w orden sind. ,,Es ist höchst wahrscheinlich, daß

die Opfer zu ihren Plätzen gingen, ein Gift nahm en — 
Opium oder Haschisch w ürde ausreichen — und sich der 
Reihe nach hinlegten. Nachdem das Gift gew irkt hatte , ob 
es nun Schlaf oder Tod verursachte, w urde die le tz te  Hand 
an ihre K örper gelegt und der Schacht gefüllt. Nichts 
Rohes scheint in d er A rt ihres Todes gelegen zu haben.“ 
(S. 39.) — ,,Es muß eine rech t heiter gekleidete Menge 
gew esen sein, die sich in derp offenen, mit M atten  ausge- 
schlagffnen Schacht zu den  königlichen T rauerfeierlichkei­
ten  zusammenfand, eine Glut von F arben  mit den karm in­
ro ten  Röcken, dem Silber und Gold, Offenbar w aren  diese 
Leute keine unglücklichen Sklaven, die wie Ochsen hin­
geschlachtet wurden, sondern in Ehren gehaltene M en­
schen, die ihre A m tstrach t trugen und hoffentlich freiwillig 
zu einem feierlichen Brauch kamen, der nach ihrem G lau­
ben nur einen Übergang von einer W elt zu einer ändern 
bedeutete, vom Dienst eines G ottes auf Erden zum Dienst 
desselben G ottes in einer ändern W elt.“ (S. 42.) Dies Lei­
chenopfer w ar offensichtlich auf das Leichenbegängnis 
königlicher Personen beschränkt.

Eine andere sehr m erkw ürdige Sache ist, daß W oolley 
Spuren der Sintflut und einer vorsintflutlichen K ultur en t­
deckt haben will. Man steh t dieser Behauptung gewiß zu­
nächst skeptisch gegenüber. A ber bei nüchterner E r­
wägung muß man W oolleys Beweisführung anerkennen. An 
einem P unkte w aren Schuttreste  plötzlich unterbrochen 
durch eine Lehmschicht von 2K> M eter Dicke. D er Lehm 
w ar von einer A rt, daß m an ihn nur als Anschwemmungs­
produkt oder Sinkstoff einer sehr hohen und ausgedehnten 
W asserm asse ansehen konnte. U nterhalb d ieser Lehm­
schicht setzten  dann w ieder K ulturreste ein, jedoch von 
einem ganz anderen  C harak ter als die oberhalb der Lehm­
schicht befindlichen, so daß es in der T at den Eindruck 
m achte, als sei diese Kultur, die m an ruhig als vorsumerisch 
bezeichnen kann, im W asser versunken und untergegangen. 
So darf m an wirklich verm uten, daß man hier vor Spuren 
des elem entaren  N aturereignisses steht, das Anlaß zu der 
Sintflutgeschichte gegeben hat.
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A ußerdem  gibt uns natürlich die Ausgrabung auch noch 
über allerlei Dinge Auskunft, die m ehr an der Peripherie 
des Lebens liegen. Die schöne M osaikstandarte läßt uns 
einen Blick tun in das H eer und die Kriegführung der 
Sumerer- Die P lattform  der Ziggurat Urnammus w ar mit 
Bäumen bepflanzt, wohl um den Eindruck eines bew aldeten 
Berges hervorzurufen. In der neubabylonischen Zeit befand 
sich in Ur ein K loster, in dem P riesterinnen eine Tem pel­
schule eingerichtet hatten . Die T ochter des Nabonid, die 
von ihrem  V ater als H ohepriesterin  des N annar eingesetzt 
war, h a tte  sich ein Museum örtlicher A ltertüm er angelegt, 
woraus man entnehm en kann, daß sie die archäologischen 
In teressen ihres königlichen V aters geerb t hatte.

Für das A lte  T estam ent ist zu beherzigen, w as W oolley 
von A braham  sagt: „W ir müssen unsere Vorstellung vom 
hebräischen E rzvater beträch tlich  ändern, w enn wir lernen, 
daß er seine jungen Jah re  in solch einer Umgebung v er­
brachte. Er w ar Bürger einer großen S tad t und erb te  die 
Überlieferungen einer alten und hochentw ickelten K ultur.“ 
(S. 104.) L i c .  A.  G u s t a v s  - Insel Hiddensee.

Biblische Zeitschrift, herausg. von Joh. G öttsberger und 
Joh, Sickenberger. 18. Jahrg., 3. u. 4. Heft. Freiburg
1929, H erder. (S. 241—421 gr. 8.) 12 Rm.

Im vorliegenden Doppelheft der immer w ertvollen Z eit­
schrift, das den 18. Jahrg. abschließt, b erich te t P. Dold- 
Beuron über drei neue Palim psestbruchstücke der griechi­
schen Bibel: 1. aus Gen. 41 (Anfang des 8. Jahrh .?) mit 
leider nicht vollständig lesbaren Randglossen aus A quila 
und Symmachus; 2. aus einer A rt Evangelienharm onie 
(M atth. 20 und M ark. 10; M atth. 22), aber mit m ancherlei 
Zusätzen und E rw eiterungen (9. Jahrh .?); diese beiden 
Beuron gehörig; 3. aus dem W olfenbütteier Gudianus 
G raecus 112 ein paar Verse aus M atth. 27, vielleicht aus 
einem liturgischen Buch (um 1100?). F erner gibt Dold eine 
neue Lesung der zwei F ragm ente von St. Gallen, 18 und 45 
(beide Greg. 0130 — nicht 0131 — =  v. Soden g 80), w o­
durch sie noch enger als nach Tischendorfs Lesung mit A 
zusam m engehören, und gibt eine genaue Beschreibung 
ihrer handschriftlichen A rt. M an w ird der B euroner 
Palim psestphotographie noch m anches verdanken  dürfen, 
w enn es auch diesmal nur kleine S tücke sind. — A. A ll­
geier-Freiburg setz t S. 271—293 unter dem T itel „Lehr­
reiche Fehler in den altlatein ischen P sa lte rien“ seine S tu ­
dien auf diesem G ebiet fort (vgl. auch seine „Bruchstücke 
eines a ltlat. Psalters aus St. G allen“, Sitz.-Ber. der Heidelb. 
Ak. d. W., Ph.-hist. Kl. 1928/29, 2.), die ihn dazu führen, daß 
zwei alte Ü berlieferungen des lat. Psalters einander gegen­
überstehen, eine afrikanische und eine europäische, die 
aber vielleicht doch auf eine gemeinsame W urzel zurück­
gehen. — S. Landersdorfer, „das daem onium  meridianum, 
Ps. 91 (90), 6“, w eist aus A ssyrien zwei K rankheitsdäm onen 
nach, die im Zusammenhang m it M ittagshitze und N acht­
kälte  die regelm äßigen M alariaanfälle verursachen. — Der 
verd ien te  Erforscher der S ixtina-C lem entina, P. M. Baum­
garten, berich te t von Fr, de Borja’s Plan einer B ibelaus­
gabe von 1563 (S. 301—307). — Auf S. 308—413 folgen die 
bibliographischen Notizen, diesm al zum N. T., die in syste­
m atischer Ordnung, m eist m it knapper Beurteilung, eine 
Fülle von Veröffentlichungen von 1926— 1929 bringen, auch 
aus frem den Sprachen, auch die evangelischen Verfasser 
vollständig heranziehend und — m anchm al ausführlich, 
ste ts  sach lich— beurteilend; z.B. finden sich 13 Bücher und 
Zeitschriften-A ufsätze über den M andäismus besprochen;

das Verzeichnis der A utoren, die im ganzen Jahrgang be­
sprochen w erden, en thält etw a 2000 Namen, darunter 
z. B. Greßm ann über zwanzigmal, v. Dobschütz zehnmal. 
W enn es einmal von einem Buch heißt: „auch hier schreibt 
ein Forscher, ohne die katholische L iteratu r über das 
Them a zu kennen“, so dürfen w ir uns davon w eithin ge­
troffen fühlen. A ber gerade die Biblische Zeitschrift kann 
uns mit am besten Einblick in die katholische A rbeit an der 
Bibel geben. E r w .  N e s t l e  - Ulm a. D.

Schmidt, Hans, D. (o. Prof. d. Theol. an der Univ. Halle), 
und Dr. Paul Kahle (o. Prof. der orientalischen Spra­
chen an der Univ. Bonn), Volkserzählungen aus Palä­
stina, gesammelt bei den Bauern von B ir-Zet und in 
Verbindung mit Dschirius Jusif herausgegeben von
H. Schmidt und P. Kahle, II. Band. M it 48 Abbildungen, 
einer Einleitung und einem Verzeichnis der W örter, 
G öttingen 1930, V andenhoeck & R uprecht, (252 S, gr. 8.) 
17 Rm.

Die zw eite Sammlung von „Volkserzählungen aus P alä­
stina“ reih t sich mit ihren 68 Nummern (Nr. 65— 132) dem 
ersten, im Jah r 1918 erschienenen Bande würdig an. Die 
H erausgeber h a tten  das Glück, in Dschirius Jusif, dem 
Lehrer an der evangelischen Tagesschule auf dem M uristan, 
einen durch häufigen V erkehr m it M itgliedern des A rchäo­
logischen Institu ts in Jerusalem  geübten und mit sprach­
lichen und volkskundlichen Erscheinungen vertrau ten  H el­
fer gefunden zu haben. Da außerdem  die A rbeit von F ach­
leu ten  wie* Dalman, Littm ann u. a. durchgesehen worden 
ist, konnte man erw arten, daß etw as M ustergültiges vor­
liegt. Und in dieser Erw artung w ird d er Leser auch nicht 
getäuscht. Die Erzählungen b ie ten  ein zuverlässiges M ate­
rial zur K enntnis des D ialekts d e r B ir-Zeter Bauern. Die 
Sammlung w ird ein willkommenes H ilfsm ittel für den a ra ­
bischen U nterrich t auf Hochschulen sein. — Die mit dem 
klassischen A rabisch sich deckende A ussprache gewisser 
K onsonanten (t, d) und die m it ihm sich berührenden F o r­
men der weiblichen P lurale des Verbums sowie sonstige 
E igentüm lichkeiten (k =  c, die abgeschliffenen Pronom inal­
suffixe u. a.) sind sorgfältig durchgeführt.

Lehrreich sind die in den  A nm erkungen gegebenen Hin­
w eise über die V erbreitung d e r M otive der Erzählungen 
in ändern Ländern. E rw ünscht w äre es gew esen zu e r­
fahren, ob und wo sich in ändern  arabischen oder tü rk i­
schen Sammlungen von V olkserzählungen Parallelen  finden.

Die Bezeichnung u n beton te r langer Vokale ist häufig 
unterblieben, was sprachlich zu beanstanden  w äre, mit 
Rücksicht auf die A ussprache aber berechtig t ist, insofern 
solche V okale oft kurz gesprochen w erden. Vielleicht 
w äre es aber zweckmäßig gewesen, drucklose Längen m it 
S trich und Böglein zu versehen ( ^  ) oder alles rein  pho­
netisch zu schreiben ohne R ücksicht auf sprachliche Längen, 

Einige I n k o n s e q u e n z e n  d e r Um schrift sind: 
Nr, 66,3 uhu, aber 67,5 uhü; 67, 12 ta-tm üt, aber 68, 1 
tä-im üt, vgl, S. 209 unten immer ta; 69 ,3  mai und mai; 
72, 15 u 'ana und 86, 3 iiana. U nregelm äßigkeiten wie „E r­
weichung des V okalansatzes“ (Dt. L iteratur-Zeitung 1920, 
S. 261) kommen im D ialekt übrigens oft vor; das fi-’iäm in 
Nr. 81, l m it ham zet il-ka tc könnte ebensogut ohne solches 
geschrieben sein, denn im schnellen R eden verschw indet 
es. So ist es auch mit uana, und nur beim Innehalten  des 
Gedankens, beim H ervorheben des W ortes hört man 
u ’ana. — 85, 6 bibhasü und 85, 7 ta-idäuu, beidem ale wird 
das End-u kurz gesprochen; 85, 30 sü-sme und iu-sm ak.
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Im übrigen sei noch auf einige V e r s e h e n  (aus den 
ersten  Nummern) aufm erksam  gem acht (w eitere stehen den 
V erfassernzurV erfügung):N r.66, ldoch w o h l ufasah'ind bäb; 
67, 12 lihite s ta tt t; 68,6 hädrin für hädrin; 73, 24gim  ist 
fellachisch Sonnenbuchstabe, darum  lag-gau, spr. ladgau; 
vgl, die Inkonsequenz in Nr. 99, 5: il-gumca und igginne; 
74, 13 he t für he t; 74, 14 mä fis w ird kurz gesprochen 
mafis; 80, 7 uffazzci s ta tt ufazzfi; 81, 2 m ishije w äre wohl 
richtig gebildet, aber die Fellachen sprechen doch m isihje 
wie Ms.; 81,2 rrifen  für rrlfen ; 82, 5 iaba, auch der Fel­
lache spricht iäba; 82, 7 bandörä te  ist M ehrzahl =  einzelne 
Tom atenbüsche, bandörate ist K ollektiv = Tom aten schlecht­
hin und darum  wohl richtiger; ebenda: tirbije s ta tt tirbije, 
städtisch  tirbäi; 84 ,4  i i fui s ta tt ii'u i; 85,24 nicht hätu-li 
sondern h ä tü -li; 85, 29 dinia s ta tt dinia.

L. B a u e r -  Jerusalem .

Schmaus, M ichael, Dr. a. o. Prof., S. Aurelii Augustin!, 
episcopi Hipponensis, liber de videndo deo seu epistola 
147. (Florilegium Patristicum  Fase. 23.) Bonn 1930, 
H anstein. (VI, 34 S.) 1.50 Rm.

In d er von G eyer und Zellinger herausgegebenen Samm­
lung gibt Schm, im Anschluß an die Ausgabe im W iener 
Korpus von G oldbacher diese wichtige Schrift Augustins, 
die 413 oder 414 geschrieben ist, heraus. D er T ex t ist nur 
an wenigen S tellen verändert. D er A usgabe sind kurze 
Prolegom ena über den Inhalt des W erkes, in dem Augustin 
über das V erhältnis von G lauben und W issen und, ob G ott, 
der kein K örper ist, mit den Augen des K örpers gesehen 
w erden kann, handelt, beigegeben. Die A usgabe ist für 

eminarübungen sehr geeignet.
G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster i. W.

Vogels, Hen. Jos., Dr. Prof., S. Aurelii Augustini, episcopi 
Hipponensis, de doctrina christiana, libros quattuor
(Florilegium Patristicum  Tasc. 24). Bonn 1930, H an­
stein. (VI, 103 S.) 5 Rm.

In der von G eyer & Zellinger herausgegebenen Samm­
lung gibt V. das für A ugustins Theorie der Schriftverw er­
tung und H om iletik bedeutsam e W erk heraus. Er hat die 
M aurinerausgabe zugrunde gelegt und die E xcerp te  des 
Eugippius nach der kritischen A usgabe von Knoell für die 
H erstellung des T extes herangezogen, da eine neue A us­
gabe dieser wichtigen Schrift Augustins im W iener Corpus 
noch nicht erschienen ist.

G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster i. W.

Tidskrüt for Teologi og Kirke, red igert av A. Frövig, 
Olaf Moe, A ndr. Seierstad. 1. aargang. Oslo 1930, 
Lutherstiftelsens Bokhandel. (Etwa 250 S. gr. 8°.) 10 
Kronen.

Es ist mit F reuden  zu begrüßen, w ie rührig die no r­
dische positive Theologie ist, und es ist eine w ichtige Auf- 
£abe, immer w ieder darauf hinzuweisen, w ie w ertvolle 
G aben die deutsche Theologie je und je von dort em p­
fangen hat und im m er w ieder empfängt. Je  konform er die 
nordische kirchliche A rt der unsrigen ist — eigentlich ja 
Vlel konform er als die englische und auch die englisch- 
am erikanische —, desto m ehr ist zu beklagen, daß die 
^Prachschw ierigkeiten so m anchen deutschen Theologen 
abschrecken, von diesen w ertvollen, gediegenen Gaben 
Kenntnis zu nehmen. W enn unsere nordischen theologi- 
Schen Glaubensg enossen unsere deutsche Sprache nicht 
allein lesen, sondern auch vielfach fließend schreiben, so

sollten wir doch ihnen insoweit entgegenkommen, daß wir 
ihre Erzeugnisse lesen und verstehen lernen. — Die vor­
liegende Zeitschrift, herausgegeben vor allem von M it­
gliedern der kirchlichen theologischen F aku ltä t in Oslo 
unter Zuziehung von M ännern der W issenschaft und der 
Praxis aus säm tlichen nordischen Ländern einschl. Island, 
soll A rtike l über gerade brennende Fragen der theore- 
tischen wie der praktischen Theologie bringen und für die 
theologische Diskussion auf positivem  kirchlichen Boden 
offen stehen. Sie bringt auch, und das ist ja für die 
Spezialisten der K irchenkunde sehr wichtig, Übersichten 
über die kirchliche Lage in den einzelnen nordischen 
Ländern und will auch über die nordische wie die aus­
ländische F ach lite ra tu r orientieren. Ein V orw ort knüpft 
an an die durch den Krieg, vor allem in D eutschland, auf 
das gründlichste vom historisch-kritischen M oment auf das 
apologetische, vom A nthropozentrism us auf den T heo­
zentrism us um orientierte theologische Lage. Olav Moe 
schreibt 8 ff. über „G laube und Theologie“, Frövig 26 ff. 
über „Anbetung Christi im Neuen T estam ent“ („Jesus 
Christus ist in der christlichen Kirche von Uranfang an 
angebetet worden, und die C hristusanbetung ist im Neuen 
T estam ent ein genuiner Zug christlichen L ebens“ S. 41). 
Pastor Skagestad schreibt 45 ff. über den „Platz des 
A bendm ahls im gottesdienstlichen Leben der G em einde“. 
Seierstad bespricht 63 f. das von Nielsen und A ndersen 
herausgegebene K irkeleksikon for Norden 1900—29 (3700 
S. 4 Bde.). Die folgenden H efte w erden bringen u, a. von 
Frövig: die aram äische M atthäusschrift und unser grie­
chisches M atthäusevangelium ; Hallesby: die dialektische 
Theologie; Hauge: Pneum atische Exegese; Helgason: die 
isländische Kirche 1930; Jörgensen: A ugustana 1530 und 
1930; Moe: H auptlinien der neutestam entlichen F o r­
schung seit 1900; Norberg: Ew igkeitsgedanken bei Sören 
K ierkegaard; Seierstad: der kirchliche und der Volks­
heilige Olav; Södergren: K irchliches Leben im heutigen 
Schweden. — M öchten vor allem die Bibliotheken die 
wichtige gediegene Zeitschrift auslegen und dadurch ihr 
w eitestgehenden Eingang verschaffen.

S t o c k s -  Beirut,

Die Augsburgische Konfession in ih rer ersten  G estalt als 
gemeinsames B ekenntnis deutscher Reichsstände. 
Zum 25. Juni 1930 in  L ichtdrucktafeln herausgegeben 
im E inverständnis mit d e r v. Scheurl'schen Familie 
von der Gesellschaft der F reunde der U niversität 
H alle-W ittenberg. (Schriften der G esellschaft der 
F reunde der U niversität H alle-W ittenberg. 2. V er­
öffentlichung,) Halle, Saale 1930, G ebauer-Schw etsch- 
ke, (Folio i. M app. 1 bis 24; l a  bis 19a; l a  bis 19a.) 
36 Rm.

Über meine Entdeckung d er N ürnberger A bschrift des 
deutschen A ugustanatextes vom 15. Juni 1530 habe ich an 
diesem O rte Bericht e rs ta tte t, Theol. Lit. Bl. XLVI, 1925, 
209 ff, dazu M ü l l e r ,  J. T,, Die symbolischen Bücher der 
evangelisch-lutherischen Kirche deutsch und lateinisch 12. 
G ütersloh 1928. 788a ff. W ie das A ktenstück nun in die 
Hände der G esellschaft der Freunde der U niversität Halle- 
W ittenberg  gelangt is t und von ihr im Einverständnis mit 
der v. Scheurl'schen Familie, v e rtre ten  durch ihren Ä lte­
sten, Professor Dr. jur. Eberhard  F re iherr v. Scheurl in 
Nürnberg, veröffentlicht w erden konnte, entzieht sich 
m einer Kenntnis, Ich bin deshalb nicht in der Lage, mich 
darüber zu äußern, Wohl aber hat es mich m ehr als seit-
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sam berührt, daß mein Name in die A nm erkungen gescho­
ben und hier mit einer kurzen Bem erkung abgetan  wird. 
Ob dies schön gehandelt ist, mag dem U rteil der gelehrten 
W elt überlassen bleiben. Ich selbst kann nur die P rio ritä t 
m einer Entdeckung von neuem  öffentlich feststellen.

Das glänzend ausgesta tte te  P rach tw erk  zerfällt in drei 
Abteilungen: die Einleitung mit den entsprechenden A n­
merkungen, eine T ransskrip tion des T extes in D ruckschrift 
m it einem kritischen A ppara t und 19 Tafeln in Licht­
druck m it dem ursprünglichen W ortlaut. Einleitung und 
A nm erkungen rühren  von Professor D. Dr. J. F icker in 
Halle a. S. her. M ehr rhetorisch  als w issenschaftlich m etho­
disch gehalten, bringt die Einleitung das N ötigste über 
den Ursprung, die w eiteren  Schicksale und die bleibende 
Bedeutung d er H andschrift bei, w ährend die kritischen 
Fragen den A nm erkungen Vorbehalten bleiben. H ier w ird 
das Faszikel genau beschrieben, seine sprachlich-stilisti­
sche E igenart festgestellt und nam entlich sein Verhältnis 
zu d er ä ltesten  R edaktion der A ugustana wie zu ändern 
m aßgebenden Textzeugen eingehend untersucht. Das E r­
gebnis aber lau tet: Die H andschrift ist in Augsburg, und 
zw ar durch D iktat, entstanden, wobei an Justus Jonas als 
den dik tierenden V erm ittler gedacht w erden darf. Für 
diese Annahm e sprechen die vielen m undartlichen Be­
sonderheiten, die alle nach dem nördlichen Thüringen w ei­
sen, zu dem auch Nordhausen, die V aterstad t des Justus 
Jonas, gehörte.

Daß mit dieser H ypothese alle Schw ierigkeiten beho­
ben w ären, w elche das A ktenstück  belasten, w ird niem and 
behaupten können. Sie verm ag vieles nicht zu erklären. 
So w eder das eine, daß die H andschrift keinerlei K anzlei­
verm erk trägt, noch das andere, daß sie der m it ih rer Be­
gutachtung beauftrag te  R atskonsulent Dr. Christoph Scheurl 
ohne w eiteres zurückbehalten  und seiner Privatsam m lung 
einverleiben konnte, noch das dritte , daß viele der vor­
liegenden Fehler, Streichungen und V erbesserungen m ehr 
den E indruck von Sehfehlern als von H örfehlern machen, 
noch das v ierte, daß die m itteldeutschen Sprachelem ente 
einen breiten  Raum einnehmen, w ährend der bayerisch- 
oberpfälzische D ialekt des A bschreibers eher zurücktritt, 
noch endlich das fünfte, daß die N ürnberger G esandten dem 
K urfürsten Johann von Sachsen am 18. Juni 1530 im 
Namen des R ates untertän igen  Dank sagen für das, ,,so 
ihnen bisher von S. Chf. G. Verzeichnis A bschrift zuge­
stellt", CR II, 112. W ir fürchten deshalb, die F ickersche 
H ypothese stehe auf rech t schw achen Füßen, und möch­
ten  sie aus diesem G runde durch einen anderen Lösungs­
versuch ersetzen, d er freilich e rst durch nähere N ach­
forschungen in den städtischen A kten, den R atsp ro to ­
kollen, den Briefsammlungen und den Rechnungsbüchern 
zur vollen Gew ißheit erhoben w erden  kann.

Die sorgfältigen Angaben, die Th. Kolde zusam m enge­
tragen hat, geben uns die M öglichkeit, die Entstehung der 
N ürnberger A bschrift der ä ltesten  R edaktion des Augs- 
burgischen G laubensbekenntnisses bis ins k leinste hinein 
zu verfolgen, K o l d e ,  Th., Die ä lteste  R edaktion der 
A ugsburger Konfession. G ütersloh 1906. 32 ff. Nach langem 
W arten  und A nhalten  w ar der sächsische Begriff des 
lateinischen Textes, sow eit er bis zum 30. Mai 1530 fertig 
vorlag, endlich in die Hände der N ürnberger G esandten 
gelangt. Diese ließen ihn durch die beiden  Söhne des be­
kann ten  R atsherrn  Hieronymus Ebner, die m it ihnen nach 
Augsburg gekom m en waren, um sie als freiwillige S ekre­
tä re  zu unterstü tzen, abschreiben und sandten  die Kopie

schon am 3. Juni 1530 nach Nürnberg. D abei ste llten  sie 
einen doppelten  A ntrag. D er lateinische T ex t sollte den 
Predigern w ie den R echtsgelehrten zur Prüfung ausgehän- 
digt w erden. Für sich selbst aber möge der R at eine Über­
tragung ins Deutsche anordnen, dam it er gleichfalls K ennt­
nis von seinem Inhalt nehm en könne. D er R at beeilte  sich, 
beiden Anregungen nachzukommen. Die Verdeutschung 
übertrug er dem berühm ten Hieronymus Baum gartner, der 
sie schon nach drei Tagen ablieferte. D er lateinische T ext 
aber w urde in der R atskanzlei vervielfältigt und dann 
beiden Teilen, den Predigern  wie den R echtsgelehrten, zur 
Beratschlagung übergeben, worauf die Originalkopie w ie­
der an die G esandten in  Augsburg zu ihrem  am tlichen 
G ebrauch zurückging. Sollte aber ganz dasselbe V erfahren, 
abgesehen natürlich von der Übersetzung, nicht auch bei 
dem deutschen T ext eingeschlagen w orden sein? W ir ken­
nen keinen  Grund, der gegen diese A nnahm e ins Feld 
geführt w erden könnte, Wohl aber spricht die Tatsache 
zu ih ren  Gunsten, daß sich die oben berührten  Schwierig­
keiten  un ter ih rer Voraussetzung ganz von selber lösen. 
Nam entlich begreifen wir, daß Chr. Scheurl eine V erviel­
fältigung der Kanzlei viel eher zurückbehalten  und seinen 
eigenen Papieren  einfügen konnte, als die aus Augs­
burg übersandte offizielle Urschrift. An der inhaltlichen 
Bedeutung der neu en tdeck ten  H andschrift w ird durch 
unsere Verm utung nichts geändert: sie ist und bleibt das 
unentbehrliche Bindeglied zwischen der ä ltesten  R edak­
tion der A ugustana und ihrer endgültigen, vor K aiser und 
Reich verlesenen Fassung. Dagegen haben wir bei W ürdi­
gung der einzelnen abw eichenden L esarten  stets darauf zu 
achten, daß w ir keine O riginalabschrift vor uns haben, am 
w enigsten eine solche, die un ter M itw irkung von Justus 
Jonas entstanden w äre, sondern bloß die K opie einer
Kopie.

E iner T ransskrip tion  der allgemein verständlichen H and­
schrift hä tte  es eigentlich gar nicht bedurft. Ihre Beigabe 
w ird deshalb mit den besonderen Bedürfnissen der U niver­
sitä t Halle gerechtfertigt. A n ihrer Bibliothek ist ein 
H andschriftenarchiv im E ntstehen  begriffen, dem un ter 
anderem  w ichtige A bschriften der A ugustana in photo­
graphischer W iedergabe sam t der entsprechenden T rans­
skription zugewiesen w erden sollen. A uch für diesen Zweck 
bilden jedoch äußerste  G enauigkeit und Pünktlichkeit eine 
unerläßliche Vorbedingung. Denn ohne sie b leibt jede 
T ransskrip tion  eine sehr fragliche Größe. Zu dieser F o r­
derung wollen aber die m ancherlei Schw ankungen in der 
Schreibw eise so wenig passen als grobe U nrichtigkeiten, 
wie daß S. 2 a, 17 in völlig sinnstörender W eise: „no t“, 
s ta tt: „nit n o t“, zu lesen steht, daß S. 2b, 27 die A rtikelzahl 
„13“ fehlt, daß S. 11a, 17: „mit gesetzten /fassten“, im A p­
para t erk lärt: „d .i. gesetzten“, s ta tt  „mit gesetzten  fasten“ 
geschrieben wird, oder daß uns S. 17a, 25: „ausgebre ite t“, 
s ta tt „ausgere ite t“ =  „ausgereu tet“, begegnet. Es mag sein, 
daß die T ransskrip tion  in großer Eile vorgenom m en w er­
den mußte. T rotzdem  bleiben diese und ähnliche Miß­
griffe, deren w ir eine lange Reihe anzustreichen hatten , um 
der Sache w illen zu bedauern.

Die L ichtdrucktafeln mit dem handschriftlichen T ext 
verdienen unsere A nerkennung. Technisch m it Sorgfalt 
und gutem V erständnis hergestellt, liefern sie ein an sp re­
chendes Satzbild, das alle B esonderheiten des Originals 
w iderspiegelt und uns so eine zutreffende Vorstellung von 
seiner ursprünglichen Beschaffenheit erschließt. Ob es 
freilich bei einem der neusten V erfahren nicht möglich
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gewesen w äre, noch ein höheres Maß von Feinheit, D eut­
lichkeit und Treue der W iedergabe zu erreichen, ist eine 
Frage, deren B eantw ortung w ir den Sachverständigen 
anheim stellen müssen. Genug, daß mit der Prachtausgabe 
©ine authentische U nterlage für alle w eiteren  wissenschaft­
lichen Forschungen geschaffen ist,

D. W i l h .  G u ß m a n n - S tuttgart.

Schücking, Levin L., Die Familie im Puritanism us. S tu­
dien über Fam ilie und L iteratu r in England im 16,, 17. 
und 18, Jahrhundert, Leipzig und Berlin 1929, B. G. 
Teubner, (220 S, gr, 8,) 8 Rm,

Als w esentliches M erkm al des Puritanism us, der nicht 
als kirchliche Sondergruppe, sondern als „spezifisch eng­
lische p ietistische Fröm m igkeit“ verstanden wird, gilt die 
.self-control', Selbsterforschung mit ihren Nebenwirkungen, 
Selbstquälerei, Selbstzufriedenheit, Sauertöpfigkeit, S ta rr­
sinn, K asuistik, Aktivism us, Selbstachtung, Selbstbeherr­
schung, Auf dieser allgem einen Grundlage w ird die purita­
nische F am ilientheokratie  geschildert mit der unum schränk­
ten priesterlichen H errschaft des H ausvaters, der U nter­
würfigkeit d er Frau, der harten, jugendfeindlichen Päda­
gogik, der G leichstellung der D ienstboten m it den Kindern. 
Besondere K apitel sind Milton, Bunyan und Defoe ge­
widmet, Es w ird gezeigt, wie der „selbstreform erische“ 
Zug des Puritanertum s tro tz  der äußeren S tarrheit zu einer 
Verfeinerung des Seelischen führt und nach Überwindung 
des K avalierideals in der L iteratur, das sich durch Fa- 
milienverachtung auszeichnet, die bürgerliche Familie des
18. Jahrhunderts vorbereite t, Swift, Chesterfield, Dr. John­
son, die „M oralischen W ochenschriften“, R ichardson fin- 

en hier besondere W ürdigung.
Das W erk des A nglisten verm ittelt ein anschauliches 

Bild der soziologischen Zusammenhänge mit großem R eich­
tum an E inzelheiten und w eitem , vollendet beherrschtem  
G esichtskreis, Die von M ax W eber und Troeltsch behaup­
te te  einfache Ableitung des Puritanertum s aus dem  Genfer 
Calvinismus w ird bestritten , entscheidende M erkm ale des 
Puritanism us w erden in der vorreform atorischen L iteratur 
Englands nachgewiesen, m ittelalterlich-katholische Züge 
der puritanischen Ethik, z, B, bei B axter, treffend gekenn­
zeichnet, Dabei w ird die einschneidende Bedeutung der 
R eform ation auch für die Eheproblem atik nicht übersehen. 
Doch w ürde eine Berücksichtigung der sehr ausgebreite ten  
gleichzeitigen E heliteratur des deutschen Luthertum s die 
Zusammenhänge noch ganz anders erhellt haben. Eine 
Oeconomia Christiana (W. Perkins 1590) schrieb z, B, 
Schon J. Menius 1529 usw. Die Behauptung, man stoße bei 
der Forderung der elterlichen Einwilligung zur Eheschlie­
ßung auf „eine der allercharakteristischsten Eigenheiten 
der englischen K ultur“ (S, 112), ist schwer begreiflich. 
Jene Forderung war nicht nur altgermanisch, sondern auch 
durch das röm ische w ie durch das kirchliche R echt ge­
boten. — Unter der angeführten sekundären L iteratu r ist 
Zu verm issen H erbert Schöffler, P rotestantism us und Li­
teratur, N eue W ege zur englischen L iteratur des 18, Ja h r­
hunderts, 1922, E i e r t -  Erlangen.

Siegfried, Theodor (Lic, theol,, Dr, phil,, a, o, Professor an 
der U niversität M arburg), Das Wort und die Existenz. 
Eine A useinandersetzung mit der dialektischen Theo­
logie, I. Die Theologie des W ortes bei Karl Barth, 
G otha 1930, L. Klotz, (301 S. 8.) 10 Rm.

Zur Beurteilung der neuen Phase der „dialektischen“

Theologie, die durch B arths „Dogmatik im Entwurf, Bd. 1“ 
rep räsen tie rt wird, speziell zu Barths Dogmatik selbst, ha­
ben die beiden le tz ten  Jah re  zw ar einige wichtige Beiträge 
(Fr. G ogarten, K. B arths Dogmatik, Theol, Rundschau 1929, 
H eft 1, S, 60 ff,; W, Koepp, Die gegenw ärtige Geisteslage 
und die dialekt. Theologie 1930; W, W iesner, Das Offen­
barungsproblem  in  der d ialek t, Theologie 1930), aber doch 
noch kein abschließendes W ort gebracht. Das Interesse 
der Diskussion gilt heute großenteils den A rbeiten  Go- 
gartens und Bultmanns, die m ehr und mehr in ih rer Selb­
ständigkeit gegenüber Barths A nsatz erkannt w erden. In 
seiner „Religiösen V erw irklichung“ hat inzwischen P, Til- 
lich den schärfsten Gegenangriff gegen die D ialektiker b e­
gonnen; es lohnt sich, die Fülle der einschlägigen Äuße­
rungen, nam entlich aus den A nm erkungen des Buches, sy­
stem atisch zusam m enzuarbeiten. Nun aber ist in dem  vor­
liegenden W erke das polem ische Program m  Tillichs, zu­
nächst gegenüber Barth, auf b re ite s te r Basis entfaltet. Volle 
K larheit über die hier zugrunde liegende theologische Po­
sition wird erst der 2. Band dieses W erkes bringen, der der 
A useinandersetzung mit Bultm ann und G ogarten gewidmet 
sein soll. Vorläufig tu t man gut, die H auptgedanken dieser 
um fassenden und radikalen  K ritik  an B arth zur Kenntnis 
zu nehmen.

„Eine Prüfung von K. B arths Prolegom ena zur Dogma­
tik “, so lau te t der U n tertite l des Buches. Der erste  der 
beiden Teile b ie te t „K ritische A nalysen“, die sich im gan­
zen dem Gang des Barthischen G esam tentw urfs anschlie­
ßen, der zw eite e rö rte rt „Das d ialektische G rundproblem “ 
an vier Punkten: dem Begriff d er Offenbarung, dem P ro­
blem der Christologie, der F rage von B.s theologischem 
Denken, endlich seiner K ritik  an  der Bewußtseinstheologie. 
Auch dieser zweite Teil, der sich in m ethodischer Hinsicht 
nicht prinzipiell von dem ersten  unterscheidet, führt die 
A useinandersetzung vorw iegend in der Form  d irek ten  G e­
sprächs mit B.s E inzelthesen, das dann an w ichtigen S tellen 
(reichlich zwanglos) durch system atische Exkurse des V er­
fassers unterbrochen wird, aber immer w ieder zu dem 
B arthischen T ex te  zurücklenkt. W eite S trecken  entlang 
verläuft dieses G espräch d irek t als im m anente K ritik  an B.s 
A ussagen und bem üht sich so um die A ufdeckung von 
Selbstw idersprüchen bei B.; gerade diese P artien  geben 
dem Buch das eigentüm liche G epräge. Die bedeutsam sten 
grundsätzlichen Eigengedanken Siegfrieds sind wohl in den 
K apiteln über den „Begriff der Religion" S. 79 ff., die ,.All­
gem eingültigkeit des theologischen D enkens“, S. 108 ff., das 
„existentielle D enken“ S. 146 ff,, entw ickelt. Nur ganz 
knapp und andeutend  faßt S, am Schluß (S. 300 f.) seine 
K ritik  zusammen.

W elches sind die H auptpunkte der Siegfriedschen K ri­
tik an B arths Dogm atik? — Eine erhebliche Rolle spielt 
hier zunächst die form al-system atische K ritik. S. findet 
von Anfang bis zu Ende in B.s Dogmatik tiefgreifende, ihm 
unerträgliche U nklarheiten  und Unstimmigkeiten, so schon 
in der dogm atischen Aufgabebestim m ung (12 ff.), in der 
T rin itä tslehre  (48 ff.), die ihm geradezu auf „W orterschlei­
chung“ und reiner quaternio term inorum  zu beruhen 
scheint, in der Christologie (63 ff., 170 ff.), wo er ebenfalls 
lau ter W idersprüche zu entdecken meint, nicht minder 
auch in der Lehre vom W orte G ottes überhaupt, in der er 
B, tro tz  allen gegenteiligen V ersicherungen von den  R e­
form atoren w eit entfernt sieht (31 ff,, 104, 111, 136). — Die 
W idersprüche sind nach S.s Analyse zuletzt in einer ob­
jektiven Zw eideutigkeit des Barthischen Grundansatzes b e­
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gründet, B,, der die m oderne Lage und Problem atik selbst 
tief in sich trägt, sucht seinen „Zweifel“ zu „verdrängen", 
zu kom pensieren durch die Flucht in einen scheinbar an ti­
rationalistischen, in W ahrheit selbst extrem  ra tionalisti­
schen Supranaturalism us, der zw ar die (bei Luther und 
Calvin noch unerschütterten) historischen und biblischen 
G rundlagen des kirchlichen Dogma vorbehaltlos preisgibt, 
dafür aber in einem dialektischen Rationalism us und einer, 
teils katholischen, teils rein  rom antischen „Magie des W or­
te s“ (108 ff,) endet. D er Rationalism us B,s w ird vor allem 
an seiner W iederherstellung der im m anenten T rinitätslehre, 
seine innere Bindung an die Problem atik  des Historismus 
an den christologischen Ausführungen aufgewiesen (beides 
Punkte, auf sich auch sonstige K ritik  an B,s Dogmatik 
vorzugsweise konzentriert), — In enger Verbindung mit 
d ieser überaus scharfen, z. T, alle üblichen G renzen theo­
logischen G esprächs überschreitenden  K ritik  (vgl, S. 92, 
„M askenball theologischer Begriffe“) steh t dann S.s Vor­
wurf gegen B,, er w eiche (aus heim licher Angst vor dem 
Zweifel) der F rage der w issenschaftlich-system atischen 
Begründung seiner O ffenbarungslehre beharrlich aus (45 f., 
92 ff„ 281 ff.), um sich in die scheinbar unanfechtbare Burg 
seiner orthodox-kirchlichen Position zurückzuziehen, Sieg­
frieds ganzes B estreben geht darauf hin, zu zeigen, daß 
solches A usw eichen vor der religionsphilosophischen Be­
gründungsfrage unmöglich sei und daß ein Eingehen auf sie 
keineswegs theologische Selbstpreisgabe einschließe; von 
hier aus nimmt er auch Schleierm acher gegen B, nach­
drücklich in Schutz und hält B, bald Rückfall in die ärg­
sten Form en der „B ew ußtseinstheologie“ (91, 242, 299), 
bald „hierarchische A m bitionen“ (116), bald kritiklosen 
R espekt vor der „kom pakten A u to ritä t"  (142) einer rein  
soziologisch-positivistisch vorhandenen Lehrkirche, bald 
pietistischen Sektengeist (298, vgl, 21) vor, — S.s b itte rsten  
Tadel aber zieht sich B. deshalb zu, weil er, in d irektem  
G egensatz zu seinem Program m  eines existentiellen, also 
auf den (vor G ott stehenden) „E inzelnen“ bezogenen 
Denkens, das doch die Preisgabe aller Lehrbindungen als 
unbedingter .Bindungen und die R eduktion der w issen­
schaftlichen Dogmatik auf eine phänom enologische U nter­
suchung der religiösen „Beziehungen" impliziere, ta tsäch ­
lich eine Dogmatik d e r allgemeingültigen „reinen Lehre" 
biete, die sich bezeichnenderw eise auf das bloße Faktum  
der kirchlichen Predigt begründe und selbst schon im Be­
griff sei, zur reinen Predigt zu w erden. Solcher V errat an 
dem eigenen, auch von S. als fruchtbar und w ertvoll an ­
erkannten  A nsatz sei nur möglich um den  Preis einer völ­
ligen Form alisierung der Offenbarung, die nun in „pseudo­
rationalem  Spiel" die Inhalte des alten  Dogma künstlich 
repristin iere  und die Religion von der W irklichkeit der 
Existenz hoffnungslos isoliere, B, habe hier also, w ieder 
aus innerster religiöser U nsicherheit, nicht den Mut, seine 
eigenen G edanken zu Ende zu denken.

Es ist nicht ganz leicht, aus diesen ungezählten Einzel­
a ttacken  und Invektiven die theologische G rundposition 
S.s k lar zu erkennen. Am besten leisten  hier seine E x­
kurse Hilfe, die großenteils um die Verdeutlichung der 
K onsequenzen des „existentiellen D enkens" kreisen  und 
die (s. o.) unbedenklich von den H auptgedanken der R eli­
gionsphilosophie Tillichs her in te rp re tie rt w erden dürfen. 
Im H intergründe steh t ein Offenbarungsbegriff, dem das 
K reuz m aßgebliches Symbol für die, alle Endlichkeiten 
durchbrechende und begrenzende, U rtatsache der „E r­
schütterung" vom U nbedingten her ist. Von diesem V er­

ständnis der Offenbarung bleibt kein Raum für das „W ort“ 
als ausschließliche und kontingent-einm alige Bezeugungs­
w eise G ottes; von dem, was (auch bei Bultm ann heute w ie­
der) „H eilstatsache“ heißt, bleibt nur der Begriff des ,,un- 
vertauschbaren  Zeichens" übrig, das der G em einschaft 
(nicht dem Einzelnen) als nota professionis für die E rk en n t­
nis ihres „U rsprungs" notw endig ist (179 ff,, 268 ff,). Der 
Theologie des G laubens w ird hier bew ußt eine Theologie 
der „Schau" gegenübergestellt, die „um der Einsicht willen 
nach Sicht verlangt" und darum  „die Offenbarung in der 
R ealitä t der konkre ten  S ituationen selbst aufsucht“, 
„w ährend B, sie sola scrip tura hört" (225), Dann kann es 
kein Ausweichen vor der religionsphilosophischen Frage 
m ehr geben, so gewiß die V ernunft auch zur Existenz des 
M enschen gehört „und ein W ort G ottes, das den M enschen 
nur neben seiner V ernunft, n icht i n  seiner V ernunft trifft, 
auch nicht existentiell den ganzen M enschen trifft" (47), 
G erade eine Theologie des „W ortes“ wie die Barthische 
stellt sich un ter d ieser P erspektive als eine gehaltleere, 
der religiösen Substanz erm angelnde profan-rationale Hilfs­
konstruktion, als aku te  Verweltlichung dar, durch die die 
Not und Isolierung der K irche gegenüber aller lebendigen 
G egenw art nur erst rech t offenbar wird.

Das Neue an diesem Buch gegenüber der K ritik  Tillichs 
ist die Bemühung um V erifikation der skizzierten  Thesen 
in d e r Einzeldiskussion mit Barth, Soweit w ir gezwungen 
w aren, auf Tillich zu hören, ist auch S, gegenüber ern st­
liche A ufm erksam keit geboten. Der große durchgängige 
Einwand, daß bei B, O ffenbarungsgeschehen und m ensch­
liche Existenz ohne Beziehung bleiben, daß das W ort G ot­
tes irgendwie „neben“ der konkre ten  Das eins Wirklichkeit 
stehe, kann heute um so w eniger unbeachtet gelassen w er­
den, als auch so besonnene Stim m en wie die von W . W ies- 
ner ihn z, T, bestätigen, als schon das bloße V orhanden­
sein der B ultm ann-G ogartenschen Linie ihm ind irek t se­
kundiert, Hier scheint sich in der T at eine gewisse K lärung 
anzubahnen, die von der tiefen  V erschiedenheit der G rund­
positionen Tillich-Siegfrieds hier, B ultm ann-G ogartens dort 
re la tiv  unabhängig ist und in der auch gewisse W ahrheits­
m om ente der älteren , aufs ganze gesehen heute an tiqu ier­
ten  K ritik an der „G eschichtslosigkeit" B arthischer T heo­
logie ihren  P latz finden mögen. D esgleichen w ird Sieg­
frieds Polem ik gegen den „R ationalism us“ der G otteslehre
B.s, ja auch gegen die a posteriori =  K onstruktion der 
Denkm öglichkeit der Offenbarung gewisse Fragezeichen, 
die schon in  G ogartens B arth-R ezension angedeutet sind, 
nur verstärken  können. Endlich w erden  die form alen U n­
stim m igkeiten im Aufbau der „Dogmatik I“, auf deren  E n t­
hüllung S. so m ühevolle A rbeit verw andt hat, großenteils 
nicht zu b estre iten  sein.

Um so k larer muß dann  festgestellt w erden, daß diese 
M ethode analy tischer K ritik, die den G esam teindruck 
dieses Buches m aßgeblich bestim m t und S, schon m anchen 
kräftigen Vorwurf eingetragen hat (W iesner a, a, O. 119 
Anm., Koepp, Theol. Lit, Ztg. 1930, Sp. 595—597), sowohl 
angesichts des G ew ichtes der Theologie B arths w ie auch 
angesichts der eigenen G rundabsicht Siegfrieds nicht zu­
länglich ist. Die Form alkritik  ist hier zuletzt auf unerlaubt 
d irek te  und absichtliche A rt in den D ienst eines Zieles ge­
stellt, das zu seiner V erwirklichung ein ganz anders syn­
thetisch  o rien tiertes V erfahren erfordert hätte . Es klafft 
ein Zw iespalt zwischen dem ruhigen und sachlichen D ar­
legungston der E xkurse des V erfassers hier, seiner strek- 
kenw eise teils rabulistischen, teils tum ultuarischen und



maßlosen Polem ik dort. W enn wirklich auch nach S.s 
Meinung B arths A nsatz ein bedeutungsvolles Novum für 
die dogmatische A rbeit darste llt und wenn er es un te r­
nimmt, sein eigenes Program m  einer religionsphänomeno­
logischen Beziehungslehre w eithin in direktem  Anschluß 
an B.s Ih e se n  zu entfalten, dann ist schlechterdings nicht 
ersichtlich, w oher S. das R echt und die innere M öglichkeit 
zu solcher, bei allem Scharfsinn und wissenschaftlichem 
Selbstbew ußtsein im Grunde doch „nitrischen“ Polemik 
kommt. Auf Luthers polemische Gepflogenheiten wird sich 
doch gerade S. nicht berufen w ollen?

W as nach diesen unerläßlichen Feststellungen übrig 
bleibt, ist die N otw endigkeit sachlicher Auseinandersetzung 
zwischen Tillich-Siegfried und den Positionen Barths. W ir 
hoffen, daß B arth  und sein Kreis selbst diese A useinander­
setzung einmal aufnimmt. Einiges ist für sie im voraus ge­
wonnen, w enn man sich hinsichtlich Siegfrieds k lar macht, 
daß hier, ernsthaft zugesehen, nicht w issenschaftlich-philo­
sophische Präzision gegen pseudorationale W illkür und 
in Fanatism us verdrängten Zweifel (87 !!), sondern letzte 
Position gegen le tz te  Position steht. Und einige w eitere 
Klärung w ird gewonnen w erden, w enn erst verstanden 
sein wird, daß auch Tillichs Kampf gegen die dialektische 
Theologie zuletzt vom Pathos der ratio  humana lebt und, 
bei aller F ruch tbarkeit ih re r einzelnen Fragestellungen, bei 
a llem (auch theologischen) Gew icht ih rer P ro teste  gegen 
die supranaturale  Isolierung der Kirche, schon im Begriffe 
lst, a lten  G egnern der Theologie des W ortes, des Glaubens, 
des Kreuzes von neuem  den W eg der R ückkehr zu bere i­
ten. Je  tiefer eine Theologie des W ortes die Einwände und 

nfechtungen der nach „S icht“ und „Einsicht" verlangen- 
en neuze|itlichen (und scholastisch-orthodoxen) Religions­

philosophie am eigenen Leibe durchgekäm pft hat, desto 
weniger w ird  ihr in  diesem  n eu e s te n  Angriff eines a lten  
Gegners „etw as Sonderliches w iderfahren“. Gegen eine 
Theologie des W ortes, die im E rnst theologia crucis ist, 
kann eine „Theologie d er Schau“ niemals R echt bekommen, 
sie möge das nitrische M önchskleid oder den Philosophen­
m antel tragen, D o e r n e - Lückendorf.

Plotins Schriften. Ü bersetzt von R ichard H arder. Bd. I.
Die Schriften 1 bis 21 der chronologischen Reihenfolge.
Der Philos. B ibliothek Bd. 211a.) Leipzig 1930, Felix
Meiner. (198 S. 8.) 3.80 Rm.

Von der G esam tausgabe der uns erhaltenen 54 Schriften 
Plotins, die in seine Philosophische Bibliothek aufzunehmen 
sich der bekannte Verlag von Felix M einer in dankens­
w erter W eise entschlossen hat, bringt unser Band die 
ersten  21 Schriften. Die Schriften sollen in der chronolo­
gischen Reihenfolge ih rer Entstehung geordnet werden, 
^ ie  sie uns von Plotins gelehrtem  Schüler Porphyrius über- 
lefert ist. Die G esam therausgabe ist auf fünf Bände be­

rechnet. U nsere 21 Schriften sind die, die beim E in tritt 
des Porphyrius in Plotins Schule im Jah re  263 n. Chr. be­
reits geschrieben w aren. — D er Ü bersetzer bezeichnet in 
s®mem V orw ort eine P lotinübersetzung als ein W agnis. Es 
gibt, wie er schreibt, keine zureichende A usgabe des 
Textes, keinen Kom m entar, keine Gram m atik, kein  Lexi­
kon; kein anderer großer A utor der A ntike ist in diesem 
G rade vernachlässigt. A ber — so fragt der V erfasser mit 
Recht — soll man mit der Übersetzung w arten , bis ein k ri­
tischer T ext vorliegt? F ür den, der nicht außenstehender 
Nutznießer, sondern M itarbeiter sein will, s teh t die Über­
setzung m itten in dem lebendigen Prozeß des Ringens um
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das Verständnis eines A utors, ln diesem Sinne will und 
muß unsere A rbeit gewürdigt und dankbar begrüßt werden,

J  e 1 k e - Heidelberg,

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion 

zusam m engestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttiugen.

Zeitschriften. Das Evangelische Pfarrhaus. Eine Monats­
schrift. Hrsg, von F, Adolf Lichtenstein, Jahrg, 1. Nr, 1, Okt, 
Berlin, M. Warneck, 1930, (24 S, 4.) Jährl, 4 Rm,

Biblische Einleitungswissenschaft. Golega, Joseph, Studien 
über die Evangeliendichtung des Nonnos von Panopolis. Breslau, 
Müller & Seiffert (XVI, 154 S, 4) 10 Rm, — Kuhl, Curt, Die drei 
Männer im Feuer (Daniel, Kapitel 3 und seine Zusätze). Ein Bei­
trag zur israelitisch-jüd, Literaturgeschichte. Gießen, A, Töpel­
mann (VII, 171 S. gr, 8) 10 Rm,

Exegese und Kommentare. Das Buch der Psalmen, übers, u, 
kurz erkl, von Norbert Peters, Paderborn, Bonifacius-Druckerei 
(XII, 45, 384 S, 8) 7,20 Rm, — Herzog, D., Josef Bonfils (Tobh 
Elem) und sein Werk Sophnath Pan'eah, Ein Beitr, zur Penta­
teuchexegese d, Mittelalters, Halbl. 2, Heidelberg, Carl Winter 
(XLVIII, 93 S, gr. 8) 12 Rm.

Biblische Geschichte. Noth, Martin, Das System der zwölf 
Stämme Israels. Stuttgart, W. Kohlhammer (IV, 174 S. gr. 8)
8.40 Rm.

Altchristliche Literatur. Blatt, Franz, Die lateinischen Bear­
beitungen der Acta Andreae et Matthiae apud anthropophagos. 
Mit sprachl. Kommentar, Hrsg. Gießen, A, Töpelmann (XII, 
197 S. gr, 8) 17 Rm, — Euthalius, Werke, Untersuchungen u. 
1 exte, Anh.: Brief des Eusebios von Caesareia an Karpianos, 
Hergest, u. hrsg. von Aristaces Vardanian, Wien, Mechitharisten- 
Buchdr, (VIII, 259 S, 4) 12 Rm,

Patristik. Lietzmann, Hans, Zur Entstehungsgeschichte der 
Briefsammlung Augustins. Berlin, Verlag d. Akademie d. Wissen­
schaften; W. de Gruyter & Co, in Komm, (35 S, 4) 2,50 Rm, — 
Tertullian, der Vater des abendländischen Christentums, Ein 
Kämpfer für u, gegen d, römische Kirche, (Werke, Ausz.) Von 
Ernst Rolffs, Berlin, Hochweg-Verlag (180 S, 8) Lw, 4 Rm,

Reformationsgeschichte. Michel, Lothar, Der Gang der Refor­
mation in Franken, Auf Grund krit, Übersicht über d, bisherige 
Literatur dargest. Erlangen, Palm & Enke (IV, 166 S, gr. 8)
8,50 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Hacker, Ervin, Der Ein­
fluß  ̂der Konfession auf die Kriminalität in Ungarn. Leipzig,
B. Liebisch (47 S., 4 Tab., gr, 8) 3 Rm, — Lütgert, Wilhelm, Die 
Religion des deutschen Idealismus und ihr Ende, TI, 4, Das Ende
?Ymeä n T Soim̂ Z?ftaIter Bismarcks- Gütersloh, C. Bertelsmann 
(XIV, 480 S. 8) 16 Rm. — Maurer, Wilhelm, Aufklärung, Idealis­
mus und Restauration. Studien zur Kirchen- u. Geistesgeschichte 
in bes. Beziehung auf Kurhessen 1780—1850. 1. Der Ausgang d. 
Aufklärung. Gießen A Töpelmann (XII, 149 S. gr, 8) 9 Rm. -  
Wendland, Walter, Siebenhundert Jahre Kirchengeschichte Ber-
W Si u  j  ^ Uyt?f & Co< (VH- 397 S- Ör- 8) 18 Rm- —Wotschke, Theodor, Der Pietismus in Königsberg nach Rogalls
8) 370nRm 611 Königsberg i. Pr,, F. Beyer in Komm, (136 S, gr.

Papsttum. Hagen, August, Die Rechtsstellung des Hl. Stuhles 
nach den Lateranverträgen. Stuttgart, F. Enke (95 S. 4) 7,80 Rm, 

••11 r Cr>-U11Tr Heilige. Kulimann, Willibald, P, Ambrosius Drei- 
muiier, hin Volksmissionar u, Exerzitienmeister aus d, Franzis- 
vanerorden 1825—1896, Werl i, Westf,, Franziskus-Druckerei 
[Komm,: Carl Fr, Fleischer, Leipzig] (224 S., 1 Taf„ 1 Stammtaf. 
tj P- . m' ~  Scherer, Emil Clemens, Die Kongregation der 
barmherzigen Schwestern von Straßburg. Kevelaer, Butzon & 
Bercker (XX, 492 S, mit Abb., 1 Taf. gr. 8) Lw. 10 Rm, -  
larncke, Lilly, Der Anteil des Kardinals Ugolino an der Ausbil­
dung der drei Orden des heiligen Franz. Leipzig, Teubner (XII, 
144 o. gr, 8) 8 Rm,

Christliche Kunst und Archäologie. Beitz, Egid, Rupertus von 
f-icT Seine Werke u, d, bildende Kunst, Köln, Creutzer & Co, 
j* , ; mit Abb, im Text u, auf 1 Taf, gr, 8) 6 Rm, — Boving, 

Bonaventura und die französische Hochgotik, Mit 27 
u -ix w?ehr/ doppelseitig bedr. Taf.], Hrsg. von Beda Klein­

schmidt. Werl i. Westf,, Franziskus-Druckerei (109 S. 8) 3,70 Rm,. 
Tr.. , e;Jnfiartner, Josef, Römische Barockkirchen, München, J„ 
Kosel & F. Pustet (226 S, mit Abb. gr, 8) Lw, 18 Rm.

Dogmatik. Aulen, Gustaf, Das christliche Gottesbild in Ver­
gangenheit und Gegenwart (Den kristna gudsbilden). Eine Um- 
nßzeichnung, • (Aus d. Schwed. von Gretel Jonsson.) Gütersloh,,
C. Bertelsmann (X, 401 S. gr. 8) 13 Rm, — Schaeder, Erich, Das: 
Wort Gottes, Eine systemat. Untersuchung, Güntersloh, C„ 
Bertelsmann (VIII, 171 S, gr, 8) 6 Rm,

Ethik. Gerber, Hans, Die Idee des Staates in der neueren- 
evangelisch-theologischen Ethik, Eine Studie, Berlin, Junker
& Dünnhaupt (92 S, gr. 8) 4.50 Rm. — Hertling, Ludwig von, Lehr­
buch der aszetischen Theologie, Innsbruck, F. Rauch (VIII, 302
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S, gr. 8) 5 Rm. — Linhardt, Robert, Unsere Ideale. Lebenswicht. 
Kapitel aus d. kathol. Ethik. Freiburg, Herder (XII, 349 S. kl. 8)
5.20 Rm.

Apologetik und Polemik. Berdiajew, Nikolaj, Die Philosophie 
des freien Geistes. Problematik u. Apologie d. Christentums. 
Deutsch von Reinhold von Walter. Tübingen, Mohr (V, 412 S. 8) 
12 Rm. — Hellpach, Willy, Zwischen Wittenberg und Rom. Eine 
Pantheodizee zur Revision d. Reformation. Berlin, S. Fischer 
(539 S. 8) 9 Rm. — Kleinschmidt, Otto, Naturwissenschaft und 
Glaubenserkenntnis, die Zentralfrage moderner Weltanschauungs­
kunde. Mit 36 Textb. nach Federzeichn, d. Verf. Berlin, M. War- 
neck (176 S. gr. 8) Lw. 5.80 Rm. — Spoerri, Theophil, Die Götter 
des Abendlandes. Eine Auseinandersetzg. mit d. Heidentum in 
der Kultur unserer Zeit, Berlin, Furche-Verlag (103 S. gr. 8)
3 Rm.

Praktische Theologie. Niebergall, Friedrich, Pfarrerspiegel. 
Mit e. Anh. „Die Pfarrfrau". Aus d. Wirklichkeit f. d. Wirklich­
keit. Frankfurt a. M., H. L, Brönner (207 S. kl. 8) Lw. 4.80 Rm.

Homiletik. Schnettler, Karl, Christus und die Rätsel des Le­
bens, Ein Predigtenkreis durch d. Kirchenjahr. Hildesheim,
F. Borgmeyer (VIII, 255 S. 8) 5,50 Rm. — Wiesenhütter, A., Leite 
mich auf ewigem Wege. Rothsürbener Predigten. Breslau, Ev. 
Presseverband f. Schlesien (75 S. gr. 8) X 1.20 Rm.

Liturgik. Schlabritzky, Karl, Liturgisches Handbuch für Lese­
gottesdienste auf Grund d. Agende für die evangelische Landes­
kirche. Berlin, Kranzverlag d. Christi. Zeitschriftenvereins (147 S, 
gr. 8) Lw. 5 Rm.

Universitäten. Das akademische Deutschland. Hrsg.: Michael 
Doeberl f , Otto Scheel, Wilhelm Schlink ([u.a.], Red.: Alfred 
Bienengräber.) Bd. 3. Die deutschen Hochschulen in ihren Be- 
ziehgn. zur Gegenwartskultur. Mit 8 farb. Taf,, 8 Tiefdr. Taf. u.
93 Textill. Berlin, C. A. Weller (XII, 630 S. 4) Lw. 72 Rm,

Philosophie. Apel, Max, Philosophisches Wörterbuch, Berlin, 
W. de Gruyter & Co. (155 S. kl. 8.) Sammlung Göschen. Lw.
1,80 Rm. — Driesch, Hans, Philosophische Forschungswege. Rat­
schläge u. Warngn. Leipzig, E, Reinicke (XII, 121 S. gr, 8) 5 Rm,
— Ernst, Pastor, Die Weltanschauung und ihre Problematik, Ein 
phänomenolog. Versuch zur Weltanschauungskunde. Gütersloh,
C, Bertelsmann (VIII, 199 S. gr. 8) 7 Rm. — Fuetscher, Lorenz, 
Die ersten Seins- und Denkprinzipien. Innsbruck, F. Rauch (VII,

276 S. gr. 8) 10 Rm. — Gent, Werner, Die Raum-Zeit-Philosophie 
des 19. Jahrhundert. Hist., krit. u, analyt. Untersuchgn. Die 
Geschichte d. Begriffe d, Raumes u. d. Zeit vom kritischen Kant 
bis zur Gegenwart. Bonn, Fr, Cohen (XII, 397 S. gr. 8) 16 Rm. ■— 
Kolnai, Aurel, Sexualethik. Sinn u. Grundlagen d. Geschlechts­
moral. Paderborn, F. Schöningh (XII, 447 S. gr. 8) 8 Rm. — 
Ludendorff, Mathilde [v. Kemnitz], Deutscher Gottglaube. 12. bis 
16. Aufl. Leipzig, Th. Weicher (78 S. 8) 1.50 Rm. — Objekts- 
Psychotechnik. Handbuch sachpsycholog. Arbeitsgestaltg. Hrsg. 
von Fritz Giese. [3 Tie.] Tl. 1—3. Mit 159 Abb. im Text. 
Halle a. S., C. Marhold (IV, 833 S. 4) 37.50 Rm, — Schlick, Moritz, 
Fragen der Ethik. Berlin, J. Springer (VI, 152 S. 8) 9.60 Rm. — 
Theiler, Willy, Die Vorbereitung des Neuplatonismus. Berlin, 
Weidmann (X, 166 S. gr. 8) 10 Rm. — Tumlirz, Otto, Jugend­
psychologie der Gegenwart. Berlin, Junker und Dünnhaupt (V, 
83 S. gr. 8) 3.80 Rm.

Schule und Unterricht. Adler, Alfred, Die Technik der Indi­
vidualpsychologie. Tl. 2, Die Seele der schwererziehbaren Schul­
kinder. München, J. F. Bergmann (VIII, 188 S. gr. 8) 10 Rm. — 
Busse, Hans Heinrich, Kinder fragen den Lehrer. 600 Schüler­
fragen im Fragekasten. Tatsachen zum Problem d. Aufklärung. 
Leipzig, Joh. Ambr. Barth (V, 57 S. gr, 8) 3 Rm. — Färber, 
Wilhelm, Die Schule in Staat und Volk. Von d. Wandlung d. 
Staats- u. Volksbewußtseins in ihrer Bedeutg. f. d. Gestaltg. d. 
Schulwesens. Berlin, Furche-Verlag (235 S, gr. 8) 7.40 Rm. —
Mareks, Friedrich, Oskar Jäger. Das Leben e. deutschen Schul­
mannes. Mit 2 Bildn. [Taf.] u, 1 [eingedr,] Zeichng. Leipzig, 
Teubner (VI, 272 S, gr, 8) 10 Rm, — Museum u. Schule, Hrsg, vom 
Zentralinstitut für Erziehung u. Unterricht. Berlin, R. Hobbing 
(152 S., 16 [4 farb.] Taf, gr, 8) 8 Rm, — Schul-Gesetze und Ver­
ordnungen betreffend das Volks-, Mittel- und Privatschulwesen 
sowie die Jugendpflege und das ländliche Fortbildungsschul­
wesen in Preußen. Unter bes. Berücks. d. im Reg. Bez. Merse­
burg geltenden Bestimmgn. bearb. Hrsg. von Schwarzhaupt u. 
Armbruster. Breslau, Ferd. Hirt (XI, 1188 S. gr. 8) Lw. 36 Rm. — 
Schwerdt, Theodor, Die Schule als Lebensform. Über d. Wir­
kensweise schulprakt. Handelns u, erzieherischen Geschehens. 
Paderborn, F, Schöningh (VIII, 109 S, gr. 8) 7.50 Rm, — Vanselow, 
Max, Metaphysik der Erziehung. Berlin, Junker & Dünnhaupt 
(VII, 256 S, gr, 8) 12 Rm,
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